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"Wer  uns  rügt,  der  pflügt  uns  um." 

Shakspere. 


An  die 

Amerikanischen  Bürger  der  U.  St.  of  A. 

Wie  jeder  Gutgesinnte  bin  auch  ich  für  das  Gedeihen  der  Schöp- 
fung- Georg  Washingtons.  Und  da  ich  die  Ehre  sowie  den  Bestand 
dieser  grossen  Republik  durch  die  hiesigen  politischen  Verhältnisse 
bedroht  sehe,  richte  ich  diesen  Aufruf  an  Euch,  amerikanische  Bürger 
der  U.  St.  of  A. 

Ich  sage  amerikanische,  denn  es  gibt  hier  leider  auch  „Bürger," 
denen  das  sogenannte  Mutterland  Grossbritannien  mehr  gilt  als 
Washingtons  Republik,  jenes  Grossbritannien,  das  in  den  U.  St.  of  A. 
immer  noch  seine  „Kolonien"  sieht  (mit  seiner  zusammengestohlenen 
Sprache),  jenes  Grossbritannien,  welches  an  dem  Raub  der  halben  Welt 
sich  nicht  genügen  lässt  und  die  Wiedergewinnung  der  „abgefallenen 
Kolonien"  unablässig  anstrebt.  —  Der  Kriegsvorwand  Serbiens  und 
Italiens  wegen  ihrer  angeblich  connationalen  österreichischen  Gebiete 
würde  dem  perfiden  Albion  gegen  die  U.  St.  of  A.  wohl  auch  nicht  zu 
schlecht  sein. 

Keine  andere  europäische  Grossmacht  hat  je  beabsichtigt,  die 
U.  St.  of  A.  in  ihrem  Gebiet  zu  schädigen.  Und  da  Deutschland 
deren  mächtigster  Rückhalt  ist,  war  Grossbritannien  seit  lange  darauf 
bedacht,  dieses  Hindernis  in  seiner  Eroberungspolitik  zu  beseitigen. 
Daher  die  von  ihm  bewirkte  feindliche  Einkreisung  des  Deutschen 
Reiches. 

„Zum  Vorsorgen  und  Können  ist  Wissen  das  Beste,"  sagt  Emile 
Zola.  Leider  ist  der  französische  Wüstenprediger  hier  weniger  be- 
kannt als  Jesus  im  Hotentottenland.  —  Wisset  Ihr,  gegen  wen  das 
japanisch-englische  Bündnis  eigentlich  gerichtet  ist?  Gegen  Russland 
etwa  ?  Was  hatte  Japan  nach  seinem  Krieg  von  diesem  zu  befürchten  ? 
Oder  gegen  Deutschland?  Um  dessen  von  China  gepachteten  kleinen 
Handelsgebietes  willen?  —  Die  Japaner  sind  ein  ernstes,  tatkräftiges 
und  zielbewusstes  Volk.  Ein  Volk  von  50  Millionen  Menschen,  dem 
es  auf  seinen  vulkanischen  Inseln  zu  eng  wurde  und  welches  dem  mit 
Heiligenbildern  behängten  „Koloss  auf  tönernen  Füssen"  heimleuch- 
tete, schliesst  ein  Bündnis  mit  seinem  Widersacher  nicht  umsonst. 


Wegen  der  ohne  Schwertstreich  jüngst  erreichten  Hegemonie  in 
China  brauchte  Japan  sich  dem  englischen  Teufel  gewiss  nicht  zu 
verschreiben.    Was  denn  war  also  der  Preis? 

Ich  kann  es  Euch  sagen:  Durch  das  englisch-japanische  Bündnis 
sollte  dereinst  die  Gefügigkeit  der  U.  St.  of  A.  hinsichtlich  ihrer 
England  gefälligen  Neutralität  bezweckt  werden,  falls  dies  dem  „Ster- 
ling" nicht  gelänge.  Sodann,  nach  der  erhofften  Zerstückelung  der 
geknebelten  europäischen  Zentralmächte  würde  England  den  Osten 
und  Japan  den  Westen  der  U.  St.  of  A.  sich  genehmigt  haben.  Denn 
das  raubsüchtige  und  mordlüsterne  England,  welches  die  von  ihm 
unterjochten  und  ausgebeuteten  Völker  mit  Bibeln  abspeist,  will 
fortwährend  „noch,"  derweil  Japan  die  Monroe-Doctrin  ebenso  wenig 
gilt  wie  die  jüngste  Protestnote  der  U.  St.  of  A.,  betreffend  die  chine- 
sisch-japanische Vereinbarung.  Dass  England,  welches  seit  jeher  ein 
Volk  gegen  das  andere  für  sich  ausspielte,  mit  Hilfe  seiner  wieder 
erlangten  „amerikanischen  Kolonien"  den  schlitzäugigen  Waffen- 
bruder nachher  daraus  werde  zu  verdrängen  suchen,  unterliegt  wohl 
keinem  Zweifel.  Aber  warum  soll  denn  die  ganze  Welt  immer  darben 
und  bluten  infolge  der  britischen  Unersättlichkeit? 

Und  da  es  nur  an  Euch  ist,  dem  britischen  Weltschädling  noch 
rechtzeitig  Einhalt  zu  gebieten,  indem* Ihr  darauf  dringt,  dass  Euer 
„Erster  Diener"  endlich  einmal  das  von  Euch  zu  fordernde  Ausfuhr- 
verbot erlasse,  —  warum  tut  Ihr  es  nicht?  Ein  Krieg  ist  doch  weit 
schwieriger  und  viel  teurer  als  solch  ein  Ausfuhrverbot,  und  er  würde 
den  U.  St.  of  A.  überdies  nur  Schmach  einbringen.  Wie  lange  noch 
sollt  Ihr  als  Mitschuldige  an  dem  englisch-teuflischen  Blutbad  gelten? 
Bindet  Euch  daran  vielleicht  ein  zum  voraus  eingegangener  Ver- 
trag?   In  Firma  „England  and  Co."? 

Was  die  U.  S.  A. -Regierung  auf  die  österreichisch-ungarische 
Protestnote  geantwortet  hat,  ist  durchaus  keine  Entschuldigung  für 
ihre  dem  Gebot  der  „Menschlichkeit"  hohnsprechende  Handlungs- 
weise. Allein  auch  hievon  abgesehen,  die  Zentralmächte  mussten  ja 
Bulgarien  unterstützen,  da  Frankreich  dem  Österreich  feindlichen 
Serbien  die  Waffen  lieferte.  Und  im  englischen  Raubkrieg  gegen  die 
Buren  haben  österreichische  Händler  zwar  minderwertige  Pferde, 
aber  keine  Waffen  an  England  verkauft.  Schliesslich  haben  die 
Zentralmächte  doch  niemals  den  Feinden  der  U.  St.  of  A.  geholfen, 
und  es  war  demnach  unpassend,  zu  sagen,  „es  sei  daher  nicht  einzu- 
sehen, wie  man  jetzt  der  amerikanischen  Regierung  einen  Wirwurf 
machen  könne,  weil  sie  nicht  einschreite."  —  Es  ist  und  bleibt  doch 


eine  ewige  Schande,  ein  solch  ungeheures  Blutbad  nicht  einzudämmen, 
wenn  man's  vermag,  es  vielmehr  geflissentlich  zu  vergrossern! 

Und  wenn  Ihr  noch  dazu  bedenkt,  dass  diese  vor-  und  grund- 
sätzlich feindliche  Handlung  begangen  wird  an  dem  Deutschen  Reich 
und  an  Österreich-Ungarn,  denen  die  U.  St.  of  A.  ihre  Blüte  zum 
-rossen  Teil  verdanken,  —  steigt  Euch  da  nicht  die  Schamröte  ms 
Gesicht?  Und  wenn  die  mutvolle  Entschlossenheit,  die  Opferfreudig- 
keit und  heldenhafte  Abwehr  der  schnöde  angegriffenen  Zentral- 
mächte Euch  anderseits  Achtung  einflösst,  müsset  Ihr  Euch  da  nicht 
vor  Schande  verkriechen,  wenn  Ihr  erwägt,  dass  die  U.  St.  of  A.  mit- 
helfen, eine  derartig  erhabene  Grösse  zu  unterjochen?  —  Ihr  seid  doch 
Amerikaner! 

Indem  Ihr  Euch  zu  englischen  Mordhandelshelfern  erniedrigen 
lasset,  erweckt  Ihr  zugleich  unauslöschlichen  Hass  und  tiefste  Ver- 
achtung gegen  Euch  im  Deutschen  Reich  und  in  Österreich-Ungarn. 
Dies  müsset  Ihr  doch  einsehen !  Und  wie  beschämend  für  die  U.  St. 
of  A.,  dass  England,  ihren  Handel  schädigend,  auf  deren  zahmen 
Protest  dagegen  als  Euer  „Boss"  Euch  zurief :  „Maul  halten  !  Wir 
geben  Euch  anderweitig  zu  verdienen !"  Jetzt  gar,  wo  die  zur  Be- 
schönigung zehnfach  hinaufgeschraubte  halbe  Milliarde  Dollars  in 
amerikanischen  Bons  schon  eingelöst  worden  und  England  dieses 
Geld  Euch  leihweise  wieder  abnehmen  will,  wo  also  der  Tanz  ums 
„Goldene  Kalb"  schon  endet! 

Hört  nicht  auf  Euren  verflossenen  Grape  Juice-Staatssekretär,*) 
welcher  Deutschland  mit  einem  „Irrenhaus"  verglichen  hat,  —  ein 
Vergleich  aus  dem  Tollhaus !  Kein  vernünftiges  Schiedsgericht  wird 
mutwilligen  oder  spekulativen  Leuten  auf  deutschfeindlichen  Schiffen 
in  der  deutschen  Kriegszone  „unveräusserliche  Rechte  der  Amerika- 
ner zu  Wasser  und  zu  Lande"  zuerkennen.  Das  wäre  doch  lächer- 
lich! —  Wenn  die  Anwesenheit  eines  Amerikaners  ein  solches  Schiff 
dort  vor  dem  Angriff  schützte,  so  wäre  ja  jenes  Gesetz  schon  ein 
amerikanischer  Neutralitätsbruch.  Und  Amerika  sollte  jetzt  nicht 
nur  „zu  stolz  sein,  um  zu  kämpfen,"  sondern  es  sollte  auch  zu  stolz 


*)  Chicago,  5.  September  1915.  Im  Laufe  des  Abends  wurde  es  klar,  dass 
eine  Resolution  gegen  die  Waffenausfuhr  nicht  zustande  kommen  würde,  weil  es 
bekannt  ist,  dass  Herr  Bryan,  der  Hauptredner,  sein  Erscheinen  bei  der  Versamm- 
lung der  „Friedensfreunde"  davon  abhängig  machte,  dass  eine  solche  Resolution 
weder  gefasst  noch  angenommen  werde.— Wasch'  Onkel  Sam  den  Pelz,  aber  mach' 
ihn  nicht  nass !  Das  ist  die  J('o/j/politik  des  Herrn  Bryan,  welcher  gern  vergisst 
dass  seine  „europäischen  Kriegshunde"  von  Amerika  genährt  werden.  Und  die 
/y/i</-Aktien  steigen! 


sein,  dem  hart  bedrängten  Deutschen  Reich  durch  derlei  Schutzheilige 
allerlei  Schwierigkeiten  zu  bereiten  ! 

Achtet  auch  nicht  auf  das  ekelhafte  Roosevelt-Gekrächz !  —  Wie 
schade  um  den  an  den  Rauhreiter  verschwendeten  Nobel-Friedens- 
preis! —  Die  deutsche  Volkswehr  platterdings  „Militarismus"  zu 
schelten  angesichts  der  britischen  Hyänen,  französischen  Wölfe, 
russischen  Wildschweine  und  italienischen  Vipern,  ist  eine  E-  und 
Phaselei !  Alberne  anglo-amerikanische  Zeitungschmierer  haben  übri- 
gens falsch  prophezeit;  Deutschland  und  Österreich-Ungarn  werden 
nicht  „von  der  Map  verschwinden."  —  Und  was  ein  Schiedsgericht  des 
anglisierten  Onkels  in  Amerika  dem  erdrückten  Deutschen  Reich 
weiter  geholfen  hätte ! 

Europa  blutet!  Habt  Ihr  dies  erfasst?  Ist  es  menschlich,  an  die- 
sem Blutbad  sich  zu  weiden,  sich  zu  bereichern?  —  Seid  Georg 
Washingtons  eingedenk!  Hätte  Er  eine  solche  frevelhafte  Beteiligung 
zugunsten  Englands  gebilligt?  Gewiss  nicht!  Und  wenn  Ihr  es 
Herrn  Wilson  gründlich  nahelegt  und  ihn  fragt,  ob  denn  England  zu 
den  U.  St.  of  A.  gehöre  oder  gar  umgekehrt,  und  welchen  Sinn  es 
habe,  sich  seinetwegen  mit  den  europäischen  Zentralmächten  zu  ver- 
feinden trotz  der  steten  „Gelben  Gefahr,"  und  ob  denn  die  amerika- 
nische Förderung  und  Vorschubleistung  der  europäischen  Kriegs- 
metzeleien sein  Gewissen  nicht  bedrückt,  seinen  Gleichmut  nicht  er- 
schüttert, und  wie  er  vor  dem  Weltgericht  bestehen  mag,  —  so  wird 
Herr  Wilson,  der  demokratische  Präsident,  welcher  stets  darauf  be- 
dacht ist,  sich  „Eures  Vertrauens  wrürdig  zu  erweisen"  und  das  Wort 
„Amerikaner"  über  alles  erhöht,  ganz  bestimmt  nach  dem  ausge- 
sprochenen Willen  des  souveränen  Volkes  sich  richten  und  die  weitere 
Lieferung  von  Kriegsbedarf  den  ^r/m(/-Amerikanern  verbieten.  — 
Für  diesen  „Neutralitäts-5ruc/i"  gibt  es  ja  ein  Bruchband:  Die 
„Menschlichkeit !" 

Und  wie  will  die  U.  S.  A. -Regierung  einmal  als  Friedensvermitt- 
lerin auftreten,  wenn  sie  amerikanischen  Kapitalisten  gestattet,  den 
Allies  jetzt  gar  eine  Milliarde  Dollars  zu  leihen  für  die  weitere  Kriegs- 
führung? 

Man  sollte  vor  allem  die  sozialen  Übel  hierzulande  beheben ! 
Amerika  ist  reich  genug  dazu  und  braucht  kein  Blutgt\A  \  —  Besinnt 
Euch  also  nicht  länger ;  es  ist  die  höchste  Zeit !  Nehmet  nicht  weiter- 
hin Teil  an  Englands  ungeheurer  Blutschuld  !  Höret  auf  Recht  und 
Vernunft,  Ihr  amerikanischen  Bürger,  und  handelt  darnach  ! 

.     c  ,  •  Rudolf  Tambour. 

N.  Y.  C.,  im  September  1915. 


GELEIT-  BRIEF 


an  den  Herrn  Präsidenten  Woodrow  Wilson 
zum  „Protest  gegen 
die  sc/iiefgewickelte  U.  S.  A.  -  N  eu  t  r  al  i  t  ä  t." 

Herr  Präsident ! 

Nicht  nur  die  Völker  Österreich-Ungarns  und  des  Deutschen 
Reiches,  sondern  auch  der  besonnene,  friedliebende,  d.  i.  der  weitaus 
grösste  Teil  der  Bevölkerung  der  U.  St.  of  A.,  wie  nicht  minder  die 
rechtlich  denkenden  Menschen  allerorten  sind  entsetzt  und  tief  be- 
kümmert über  die  Haltung  Ihrer  Regierung  zu  dem  von  England 
angezettelten  Krieg  gegen  die  europäischen  Zentralmächte. 

In  dem  vorliegenden  „Protest  gegen  die  .sr/i7>/gewickelte  U.  S.  A.- 
Neutralität, —  zu  Nutz  und  Frommen  der  U.  St.  of  A."  habe  ich 
diesem  entsetzensvollen  Kummer  beredten  Ausdruck  gegeben.  Und 
ich  wende  mich  nun  an  den  hochgebildeten,  vortrefflichen  Menschen, 
welcher  Herr  Wilson  ja  sind,  dass  Sie  —  der  leider  irregeleitete  Prä- 
sident der  U.  St.  of  A.  —  endlich  einmal  die  Einstellung  der  hiesigen 
Waffen-  und  Munitionslieferungen  veranlassen  mögen ! 

Die  Schlussbilanz  wird  ergeben,  dass  die  U.  St.  of  A.  von  Eng- 
land, ihrem  ältesten  Feinde,  neuerdings  schwer  geschädigt  wurden. 
Anderseits  haben  Deutschland  und  Österreich-Ungarn  sich  doch 
immer  als  Freunde  der  U.  St.  of  A.  erwiesen.  Welche  Ungeheuer- 
lichkeit, diese  Freunde  nun  bekriegen  zu  helfen  durch  Massenlieferung 
von  Mordwerkzeugen  an  ihre  verruchten  Feinde! 

Herr  Präsident  werden  gegen  die  Grundregel  der  Staatskunst, 
geringe  Dinge  sowie  Einzelvorteile  dem  Wohl  des  Ganzen  hintanzu- 
setzen, sich  nicht  verschliessen  wollen.  Und  dazu  kommt  noch  das 
Gebot  der  Menschlichkeit!  —  Soviel  im  Allgemeinen. 

Und  betreffend  das  auch  von  England  heraufbeschworene  Lusi- 
tom'fl-Unheil,  erinnere  ich  Herrn  Präsidenten  an  den  deutschen 
Spruch  :  „Was  Anlass  gibt  zu  Zank  und  Streit,  das  sei  von  Dir  ver- 


mieden;  und  wo  der  andre  sich  entzweit,  da  stifte  Du  den  Frieden!" 
—  Es  hat  wohl  ein  jeder  das  Recht,  eine  Strasse  zu  benützen;  wenn 
aber  eine  Dynamitsprengung  stattfindet,  so  ist  eben  das  Vorbeigehen 
dort  verboten. 

Gut  und  klug  zu  sein,  steht  auch  dem  Mächtigen  an ;  und  es  ist 
besser,  spät  den  rechten  Weg  zu  betreten,  als  auf  dem  Irrweg  zu  be- 
harren. Möge  Ihr  Rechtsgefühl  Sie  auf  den  richtigen  Weg  leiten, 
bevor  es  zu  spät  ist! 

Viele  Millionen  Menschen  hoffen  auf  Ihr  erlösendes  Wort,  Herr 
Präsident ! 

Ehrerbietigst 

Rudolf  Tambour. 

New  York  City,  am  15.  Juli  1915. 


Eine  Nachricht 
aus  dem  Heiligen  Russland. 

(Als  Sinngedicht.) 

Ein  Muschik  mit  ergrautem  Haar 
Bringt  kniend  eine  Gabe  dar 
Dem  Väterchen  und  spricht :    „O  Zar, 
Ich  gebe  Dir  mein  letztes  Geld 
Und  stell'  den  letzten  Sohn  ins  Feld, 
Für  Dich  zu  kämpfen  wie  ein  Held; 
Nur  schliesse  keinen  Frieden, 
Bis  Dir  der  Sieg  beschieden !" 

Und  tausend  Rubel  hielt  er  hin, 
Der  alte  Muschik  —  Potemkin. 


Rudolf  Tambour. 


Von  demselben  Verfasser  sind  erschienen: 


Deutsche  Kriegslieder 

aus  dem  Jahr  des  „Heils"  1914, 
mit  Erläuterungen  in  gründlicher  Prosa. 

(Elegant  ausgestattet.) 

(Einzelpreis:  25  Cents.  —  100  Kopien:  20  Dollars) 

Seine  Königliche  Hoheit 
der  Grossherzog  von  Hessen  und  bei  Rhein 
hat  sich  über  diese  „Kriegslieder"  lobend  geäussert. 
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Ein  Zwiegespräch 

zwischen  einem  Senator  und  einem  Kongressabgeordneten 

(auf  ihrer  Eisenbahnfahrt  nach  Washington,  D.  C.).* 

Beide  (sich  reckend  und  streckend,  gähnen).   Aeh-oh-ah  au 

geruht?  •  •  .  ctu  .  .  .  b- 

Senator  (abwinkend).    Wir  haben  nichts  versäumt. 

Kongr.-Abg.  Jetzt  heisst  es,  wieder  an  die  Arbeit!  Sich  der  Mensch- 
heit nützlich  machen. 

Senator.    Der  Menschheit,  ach  ja!    Unseres  Präsidenten  grösste  Sorge. 

Herr  Wilson  will  die  Menschheit  (gähnt)  aeh  .  .  . 
Kongr.-Abg.    Elektrisieren  lassen? 
Senator.    No,  amerikanisieren  will  er  sie. 

Kongr.-Abg  Yes.  Man  braucht  viel  Geld  und  Grünlinge.  Keine  rechte 
Einwanderung.    (Gähnend)  Aeh  ...  der  leidige  Krieg! 

Senator.    Hat  auch  sein  Gutes  —  für  uns :   Handel  und  Industrie 
aeh.   Die  „segensreiche"  englisch-französische  Kriegsanleihe  — 

Kongr.-Abg.  Eine  IL  S.  A.-Anleihe  für  Flussregulierungen,  Schutz- 
damme Eisenbahnen,  Schulen  etc.  wäre  doch  segensreicher!  Und 
daran  klebte  kein  Blut ! 

Senator  Hm  ja;  aber  die  Waffenfabriken  wollen  auch  bedacht  sein 
Und  wenn  es  Gold  regnet,  warum  sollten  wir  es  nicht  in  „Papieren" 
auffangen  ? 

Kongr.-Abg.  No,  no;  Coupons-  und  Gurgelabschneider !  —  Ist  denn 
unser  Ehrgefühl  nur  im  Geldsack?  War  unser  Friedensgebet  blos 
eine  Gaukelei  ?    Wir  sollten  uns  doch  vor  uns  selbst  schämen ! 

Senator.  Sagen  Sie  das  unseren  Stahlmagnaten,  Bankfürsten,  Kupfer- 
königen und  Oelkaisern! 

Kongr.-Abg.    Diese  sind  nicht  „von  Gottes  Gnaden." 

Senator  Aber  sie  sind.  „Made  in  U.  S.  A."'  Nehmen  Sie  z.  B.  den 
Bankier  Seligman  — 

Kongr.-Abg.    Der  Mann  wird  nicht  selig  werden. 


City*2"  beziehen  durch  den  Bücherverlag  R.  Tambour,  344  Bowery,  New  York 


Senator.  Wie  ihm  das  leid  tut!  Oder  einen  anderen  Bankie r  der  von 
sich  sagte  er  ist  „stolz  darauf,  ein  Deutscher,  ein  Jude,  einAinen 
Her  zu  sein ''-Als  Deutscher  kann  er  die  deutschfeindliche 
K-  i^ücihe  nicht  fördern;  als  Jude  darf  er  dem  antiseim  ischen 
Russland  nicht  helfen;  und  als  Amerikaner  muss  er  für  die  Ehre 
und  Wohlfahrt  der  U.  St.  of  A.  wirken.  -  Was  wird  er  tun  ? 

Kongr  -Abg.  Herr  Jacob  H.  Schiff  wird  tun,  was  er  soll :  Als  rechtschaf- 
fener Mensch  an  der  Blutschuld  nicht  teilnehmen ! 

Senator.  Hm,  „Verbindlichkeiten"  kommen  da  auch  in  Betracht.  Und 
jeder,  heisst  es,  ist  sich  selbst  der  nächste. 

Kongr, Abg.  Aber  da  sieht  es  ja  mit  der  „Menschheit"  unseres .Präsi- 
denten gar  windig  aus!  Das  herrschsuchtige  „England  ist  nicht  die 
Welt."  (Schiller.)  Und  das  raubgierige  Moskowitertum  kann 
doch  nicht  nach  Wilsons  Geschmack  sein. 

Senator.    Herr  Woodrow  Wilson  ist  ein  frommer  Mann. 

Konqr-Abq.  Verschonen  Sie  mich  mit  seiner  Frommheit!  Er  mag  bei 
sich  daheim  auf  die  Knie  sinken  und  beten.  Doch  diese  zur  Schau 
gestellte  Frömmigkeit  vor  einer  Präsidialsitzung  hatte  er  fuglich  un- 
terlassen sollen!  Herr  Wilson  hat  sich  damit  bei  den  Geistlichen 
ein  „Bildel"  eingelegt;  und  sie  werden  ihm  zur  Wiederwahl  benilt- 
lich  sein. 

Senator.    Auch  die  Suffragetten,  für  die  er  jetzt  gestimmt  hat.  Doch 

das  ist  seine  Sorge  — 
Kongr. -Abg.    Um  die  „Menschheit?"    Golfspiel  und  Baseball  — 
Senator.    Sind  amerikanische  Nationalspiele. 
Kongr, Abg.    Wird  das  europäische  Blutbad  damit  eingedämmt? 

Senator  (singt)  :  ;  Was  geht  das  uns  an? 

Das  geht  uns  gar  nix  an, 
Das  ist  uns  alles  eins, 
Uns  liegt  nix  dran." 

Kongr.-Abg.  Haben  Sie  den  „Aufruf  an  die  amerikanischen  Bürger", 
von  Rudolf  Tambour,  gelesen? 

Senator.  Ja ;  ein  Mahnruf  an  unser  Gewissen !  —  „Ein  gutes  Gewissen 
ist  ein  sanftes  Ruhekissen."  Wohl  wahr.  Aber  Onkel  Sam  ruht 
so  auch  gut,  denkt  er  — 

Kongr.-Abg.  —  mit  dem  Ellbogen.  Dass  er  nur  nicht  jäh  aufgeschreckt 
wird,  der  Onkel  Sam ! 

Senator.    Das  Rüstungsfieber  hat  er  schon. 

Kongr.-Abg.    Hochgradig!    Puls:  „Eine  Milliarde  Dollars"  —  steigend. 

Senator.  „Das  ist  der  Fluch  der  bösen  Tat,  dass  sie  fortzeugend  Böses 
muss  gebären",  sagt  Schiller. 


Kongr.-Abg.  Ach,  dass  man  sein  schönes,  ehrliches  Deutsch  als  Landes- 
sprache in  den  U.  S.  A.  nicht  eingeführt  hat!  Wir  wären  besser 
daran  :  Der  deutsche  Geist ! 

Senator.    Und  John  Bull's  Tohu  wa  bohu-Speech? 

Kotig. -Abg.  Darf  uns  jederzeit  gestohlen  werden  samt  seiner  Staats- 
weisheit und  den  Suffragetten. 

Senator.    Pst,  wenn  Herr  Bryan  Sie  hörte! 

Kongr.-Abg.  Unmöglich;  —  seine  Ohren  sind  in  England.  „Wenn  die 
Frau  erst  einmal  in  der  richtigen  Stellung  ist,  wird  es  keine  Kriege 
mehr  geben !"  Also  sprach  der  ewige  Präsidentschafts-Kandidat 
bei  der  Versammlung  im  Terrace  Garden  am  18.  Oktober  191 5 
(histerischen  Angedenkens).  Als  ob  die  „jungfräuliche"  Königin 
Elisabeth,  die  Pompadour,  Kaiserin  Katharina  IL,  Maria  Theresia 
und  Königin  Victoria  mit  ihren  Kriegen  nie  gewesen  wären. 

„Und  die  Kaiserin  Eugenie 
War  besonders  noch  diejenige, 
Die  in's  Feuer  blies  hinein." 

Die  Modenärrinnen  als  Weltverbesserer,  hahaha!  Die  Mittel- 
mässigkeit  und  Stümperei  haben  sich  hier  nocb  zu  wenig  breit 
gemacht. 

Senator.  Die  Tollheit  will  auch  ihre  Feste  feiern.  So  spricht  man  hier 
„vom  Recht  auf  die  Mutterschaft." 

Kongr.-Abg.  Das  soll  heissen :  „Vom  Recht  auf  das  Verbrechen  gegen 
die  Mutterschaft,  gegen  das  keimende  Leben!" 

Senator.  Hiesige  Bankprinzen,  die  sich  in  Paris  gern  amüsieren,  wollen 
das  steuerfreie  Jahreseinkommen  in  den  U.  St.  of  A.  auf  500$. — 
herabgedrückt  sehen.  Und  ein  New  Yorker  Universitäts-Professor 
hat  am  20.  Oktober  d.  J.  vor  dem  Mills-Steuerausschuss  erklärt: 
„Die  hohe  Geburtenziffer  hat  den  europäischen  Krieg  verursacht. 
Die  Leute  haben  nicht  alle  Platz  gehabt ;  deswegen  kam  der  Krieg  " 
Dann  meinte  er  noch:  „Die  Steuern  steigen  hier,  weil  Amerika 
zuviel  Babies  hat;  man  sollte  die  Verheirateten  höher  besteuern,  um 
ihnen  die  Fortpflanzung  zu  verleiden." 

Kongr.-Abg.  Der  Ge-leerte  wird  seine  nächsten  Vorträge  wohl  im  Irren- 
haus halten.  —  Die  Erde  könnte  zehnmal  mehr  Menschen  reichlich 
ernähren.    Dieser  Krieg  — 

Senator.    Der  Kongress  hat  darüber  noch  nicht  gesprochen. 

Kongr.-Abg.  Ich  will  ihn  an  George  Washingtons  letzte  Botschaft  erin- 
nern. —  Die  blutrote  Tünche  Englands  passt  nicht  für  „das  \\  e.sse 
Haus." 

Senator.  Wenn  die  Zentralmächte  siegen,  wird  es  wieder  die  Farbe  der 
Unschuld  zeigen. 


Kongr.-Abg.    Und  wenn  England  gewinnt? 

Senator.    So  wird  man  dem  „King  of  the  U.  S.  A."  zujubeln. 

Konqr-Abg.  Einen  solchen  „King"  wird's  hier  niemals  geben.  Es 
müssten  denn  vorerst  alle  Deutsch-Amerikaner  ausgerottet  sein. 

Senator.    Reden  wir  lieber  vom  Wetter! 

Kongr.-Abg.    Im  Kongress  soll  es  diesmal  wettern! 

Senator  (zündet  sich  eine  Zigarre  an).    Bin  neugierig. 

Kongr.-Abg.  Ich  werde  beantragen:  „In  Anbetracht,  dass  England  uns 
den  Handel  mit  den  Zentralmächten  verwehrt  und  hiedurch  nicht 
allein  die  amerikanischen  Bürger  schwer  schädigt,  sondern  auch 
unsere  Neutralität  anrüchig  macht,  sowie  in  Wahrung  der  Wurde 
der  U  St  of  A.  und  mit  Rücksicht  auf  die  Gebote  der  Menschlich- 
keit diesem  entsetzlichen  Krieg  keinen  weiteren  Vorschub  zu  leisten, 
das  ungeheure  Blutbad  vielmehr  einzudämmen,  beschhesst  der  Kon- 
gress:  „Jedwede  Ausfuhr  nach  den  kriegführenden  Staaten  wird 
seitens  der  U.  St.  of  A.  für  die  Kriegsdauer  eingestellt." 

Senator.  Ein  solcher  Beschluss  würde  unserem  „Menschlichkeit"- 
Apostel  wohl  sehr  willkommen  sein. 

Kongr.-Abg.  Und  seine  zweite  Frau  möge  ihn  mit  einem  „Neue  W elt"- 
Erlöser  beglücken ! 

Senator  (den  Rauch  von  sich  blasend).  Amen. 

Rudolf  Tambour. 


Zur  Aera  „1913—1916." 

„Was  braucht  man  denn,  um  glücklich  zu  sein? 
Das  wird  ja  den  Hals  nicht  kosten"  — 
Man  richtet  sich  auf's  Gewähltwerden  ein 
Für  den  Präsidentenposten 
Der  U.  S.  of  A. 

Was  braucht  man  denn  ein  Grosser  zu  sein?  — 
Verschafft  ihm  zur  Wahl  die  Kosten, 
Dann  kann  es  auch  wohl  ein  „Grocer"  sein 
Auf  dem  Präsidentenposten 
Der  U.  S.  of  A.- 
Rudolf Tambour. 


Im  Bücherverlag  R.  Tambour,  344  Bowery,  New  York  City,  sind  erschienen: 
„Deutsche  Kriegslieder  aus  dem  Jahre  des  Heils  1914,"  elegant  ausgestattet,  Einzel- 
preis 25c. ;  100  Kopien  20$.  Ferner :  „Protest  gegen  die  schiefgewickelte  U.  S.  A.- 
Neutralität" und  „Aufruf  an  die  amerikanischen  Bürger  nebst  dem  Geleitbrief  an 
den  Präsidenten  Woodrow  Wilson."    (Einzelpreis  je  10c. ;  100  Kopien  8$.) 

Der  Ertrag  all  dieser  Schriften  ist  für  arme  deutsche  und  österr.-ungar. 
Kriegskrüppel  bestimmt. 
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Eine  Begegnung 


in  der  Gartenanlage 
vor  dem  Weissen  Haus  in  Washington. 


(Von  Rudolf  Tambour.)* 


—  Schöne  ( iegencl ! 

—  Will  ich  meinen. 

—  Das  ist  wohl  „das  Weisse  Haus"? 

—  Das  Kapitol  der  Bundeshauptstadt.    Nett  ? 

—  Sehr.    Hätte  mit  dem  Hausherrn  gern  gesprochen. 

—  Das  wollen  viele.    Schwer  möglich. 

—  Er  hat  meiner  einmal  gedacht. 

—  Ihrer?    Vielleicht  im  Traum. 

—  Nein;  der  Mann  hat  andere  Traumbilder. 

—  Missgönnen  Sie  ihm  sein  Glück? 

—  Ich  möchte  alle  Menschen  glücklich  wissen. 

—  Das  lässt  sich  hören.    Was  wollten  Sie  vom  Präsidenten? 

—  Herr  Wilson  hat  zur  50jährigen  Bestandesfeier  des  Manhattan- 
Club  eine  Rede  gehalten. 

—  Ja,  ja. 

—  Ach,  ja ! 

*)  Als  Nachwort  zu  seinen  Kampfschriften  „Deutsche  Kriegslieder  aus  dem 
Jahre  des  Heils  1914,  mit  Erläuterungen  in  gründlicher  Prosa";  „Protest  gegen  die 
schiefgewickelte  U.  S.  A.-Neutralität,  —  zu  Nutz  und  Frommen  der  U.  St.  of  A"; 
„Aufruf  an  die  amerikanischen  Bürger  nebst  dem  Geleitbrief  an  den  Präsidenten 
Woodrow  Wilson  (zum  Protest)";  „Ein  Zwiegespräch  zwischen  einem  Senator  und 
einem  Kongress-  Abgeordneten  (auf  ihrer  Eisenbahnfahrt  nach  Washington.  D.  C.)". 
Der  Ertrag  dieser  Schriften  (Bezugspreis:  50  Cents)  ist  für  arme  deutsche  und 
österr. -ungar.  Kriegskrüppel  bestimmt.    Zu  beziehen  durch  den  Bücherverlag: 
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-Haben  Sie  vielleicht  daran  was  auszusetzen? 
_lEs  war  wohl  ein  Speech  ans  dem  Stegreif? 

—  Wieso?    Was  meinen  Sie  damit? 

—  „Unglückseliges  Flötenspiel !" 

—  Das  Zitat  ans  „Kabale  und  Liebe"? 

_  Es  ist  zutreffend.    Leider  ist  mehr  Kabale  dabei  als  Liebe. 

—  In  seiner  Rede  ?  . 
-„Amerika",  sagte  er.  „hat  seine  Tore  den  anderen  Nationen  ge- 

öffnet." 

—  Ist  dies  etwa  nicht  richtig? 

-Wenn  er  unter  „Amerika-  die  hier  Gebürtigen  meint,  so  hat 
Herr  Wilson  sicherlich  nicht  an  die  niedergemetzelten  Ureinwohner 
dieses  Erdteils  gedacht. 

 Die  Erben  sind  nicht  schuld.  .  .  . 

-Aber  sie  haben  ihr  Teil  daran.  Es  geht  nicht  an.  einen  solchen 
Unterschied  zwischen  Nation  und  Nationen  zu  machen.  Die  Erde  ge- 
hört doch  allen  Menschen. 

-Ein  Staatsoberhaupt  kann  sich  auf  derlei  Gemeinplatzen  nicht 
bewegen ;  es  muss  auf  das  Staatswohl  bedacht  sein. 

-Ich  komme  eben  darauf.  ..Noch  vor  anderthalb  Jahren."  sagte 
Präsident  Wilson,  „dachten  wir  nur  an  die  inneren  Angelegenheiten 
unseres  Landes  "  Von  seinem  mexikanischen  Putsch  abgesehen,  frage 
ich-  Wozu  gibt  es  denn  da  einen  Sekretär  für  Äussere  Angelegenheiten? 
W  ahrend  dieser  Staatsbeamte  träumte,  hat  England  nur  zu  sehr  an 
die  U.  St.  of  A.  gedacht. 

—  England?    In  wie  fern? 

-Das  fragen  Sie  jetzt  noch?  Würde  England,  welches  die  halbe 
W  elt  unterjochte,  um  die  andere  Welthälfte  zu"  bedrücken,  seinen 
Raubzug  gegen  das  Deutsche  Reich  eingeleitet  haben,  wenn  es  auf  che 
connationalen  Kriegsmittel-Lieferanten  hierzulande  nicht  hätte  rechnen 
können  ? 

—  Ach,  diese  „Erläuterungen  in  gründlicher  Prosa!" 

—  Die  sind  richtig!  „Es  handelt  sich  darum",  sagte  der  Präsident, 
„dass  wir  Freundschaft  und  Teilnahme  denjenigen  in  der  ganzen  Welt 
bezeigen,  die  frei  sind  oder  die  Freiheit  anstreben." 

—  Ganz  recht ! 


—  Damit  kann  doch  unmöglich  die  Freiheit  zum  serbischen  Meuchel- 
mord gemeint  sein?  Das  war  der  Keil,  den  Russland  in  Österreichs 
Mark  hineintreiben  liess,  gestützt  auf  England  und  Frankreich,  auf  diese 
erbärmliche  Republik,  mit  dem  Zar  an  der  Seite. 

—  Eine  solche  Freiheit  allerdings  nicht. 

 „Freiheit!"    Wann  ist  dieses  Wort  ärger  missbraucht  worden? 

Und  „Zivilisation",  hahaha ! 

—  Nun,  die  französische  .  .  . 

 Hat   diese   mit   der   engländischen*)    Hochburg  gewissenloser, 

herrschsüchtiger  Kapitalisten  was  gemein?    Oder  mit  dem  Zarismus? 
Oder  mit  den  serbischen   Meuchelmördern?  —  Ach,  die  Helden  der 
Grossen  Revolution!    Was  der  engländischen  Feindschaft  nicht  gelang, 
bringt  Englands  Freundschaft  jetzt  zuwege:  Frankreichs  Verderben! 
Und  diesem  England  liefern  die  U.  St.  of  A.  (  „die  gottesfürchtige  Na- 
tion", laut  Bezeichnung  des  Präsidenten  Wilson)  die  Kriegsmittel  gegen 
Deutschland,  welches  „in  deutscher  Treue"  dem  verbündeten  Österreich 
beisteht!  —  Entspricht   dieses   scheussliche   Verbrechen   der  „Gottes- 
furcht" des  Amerikanertums,  welches   (nebenbei  bemerkt)   die  Ver- 
brüderung der  Menschheit  herbeiführen  soll?  Was  ist  dagegen  Wilsons 
Phrase  von  den  „Vorkämpfern  der  religiösen  Rechte",  oder  richtiger: 
der  „konfessionellen?"  (Wer  fragt  in  diesem  Krieg  darnach?  —  Hat  Nero 
übrigens  nicht  auch  die  Götter  aller  Nationen  unter  ein  Dach  gebracht?) 
Und  darin  erblickt  der  Präsident  Woodrow  Wilson  „den  Weg  für  die 
eigene  Entwicklung  der  U.  St.  of  A." 
 Das  hat  er  anders  gemeint. 

—  Anders?  Wie  durfte  er  dann  „die  Nation"  anrufen,  dass  sie 
„Abrechnung  hält  mit  jenen,  welche  fremde  Sympathien  hegen?"  Was 
heissen  sollte  :  welche  es  als  eine  Schmach  empfinden  und  Unheil  dann 
erblicken  dass  die  U.  St.  of  A„  der  wahren  Neutralität  zum  Hohn,  durch 
ihre  massenhaften  Kriegsmittel-Lieferungen  den  englisch- französisch- 
russisch-italienischen Raubkrieg  fördern,  anstatt  nach  dem  Gebot  der 
Menschlichkeit  das  ungeheure  Blutbad  einzudämmen. 

 Meine  Worte,  nur  in  anderem  Sinn. 

—  Ihre  Worte?    Ich  spreche  also  .  .  . 

—  To  the  President  Woodrow  Wilson,  personal.  Yes.  And  .  .  . 
wer  sind  Sie? 

~~^Öfc  Bezeichnung  „englisch"  für  das  Angler  (  Fischer  -  nicht  Angel,  Engel)- 
Yolk  wie  für  seine  Dialektsprache  ist  ganz  unpassend. 


Haben  Sie  es  denn  aus  meinem  Vorwurf  nicht  erkannt?  Ich  bin 
der  Genius  der  Menschlichkeit  .  .  . 

Als  der  Präsident  aufblickte,  sah  er  sich  allein.  Er  hatte  mit  sich 
selbst  Zwiesprach'  gehalten.    Und  —  seufzend  —  fragt  er  sich  : 

Bin  ich  der  rechte  Mann 

Auf  meinem  Platz? 
Ist,  was  ich  leisten  kann, 

Nicht  für  ? 

Kolkraben  umflogen  ihn.  Und  Präsident  Wilson  vernahm  die 
„lautesten"  Stimmen  : 

„Die  U.  S.  of  A.,  die  sind  kein  Kolk; 
Wir  sind  ein  gottesfürchtiges  Volk ! 
Wir  liefern  „mit  Gott"  die  Waffen, 
Um  Teufelswerk  zu  schaffen." 


„Keinem  zuliebe  und  keinem  zuleid," 
I  >as  war'  wohl  der  rechte  neutrale  Bescheid 
Und  brächte  vor  allem  auch  Ehre  ein  ; 
Doch  das  ist  kein  Fressen  für  —  für  ein 


*)  Berichtigung:  Nach  dem  Worte  „einzudämmen"  (Seite  3)  ist 
einzuschalten:  Denn  einzig  dies  wäre  „die  wirkliche  Stimme  der  Nation, 
wenn  die  Mission  Amerikas  in  der  Welt  eine  Mission  des  Friedens  ist 
und  ein  Wohlgefallen  den  Menschen." 


